
Ansıchten 1Ns Auge fassen, die innerhalb der Kırche sel-
ber berichtigen SInd. Man wird der olle, dıe dıe Ar-
mut, ın umfassendem Sınn verstanden, iın der Kırche sple-
len muß, besondere Aufmerksamkeit schenken.

Es 1eg auf der Linie des Interesses, das das Konzıl für
dıe TODIeme des ırdıschen Lebens eKunde hat,
eine Katechese ber dıe Lebensprobleme mıt großer Um:-
siıcht auszuarbeıten. Auf dıesem Gebilet ist eiıne el
mehrdeutiger Ausdrücke klären, ZU eısple der Sınn
des Wortes »dıe elt« Hıer insbesondere wırd INan auf
eine Zusammenschau der wesentlichen Elemente einer
Theologıe der rlösung achten müussen.
In der Verkündigung geht 6S eigentlich immer darum,
zwıschen dem Wort Gottes und dem Menschen In einer
bestimmten Situation Kontakt herzustellen oder den Kon-
takt verbessern. DIe Katechese, die sıch se1ıt mehr als
ZWanzlg Jahren der bıblıschen und lıturgischen Er-

orlentiert, hat große Fortschritte gemacht,
diıesen Kontakt VO Wort Gottes her aufzunehmen.
Es ist höchst bedeutsam, daß S1e iın ihrer weılteren Ent-
wicklung das Prinzip der Priorität des Wortes Gottes nıcht
aufgıibt.
Das Konzıl hat diese bıblische und lıturgische Erneue-
rIung ausgewertel; überdies hat 6S ZU Teıl eiıne anthropo-
logische und theologische Erneuerung aufgegriffen.
Diese Erneuerungen werden insbesondere Gegenstand
der nachkonzıllaren Bemühungen bleiben und der Ver-
kündıgung behilflich se1n, Von den Problemen des Le-
ens her zwıschen dem Wort Gjottes und dem Menschen
einen besseren Kontakt herzustellen. Wıe jede Tätigkeıt
der Kırche muß dıe Verkündıgung (jott und dem Men-
schen treu se1n, denn S1Ee steht 1mM Dıenst ihrer Begegnung
ıIn Jesus Christus.
AusS dem Französischen übersetzt VoN Dr August Berz

Franz Furger Unter diesem 1te äßt sich ohl das Bemühen der
Moraltheologıie der etzten ahre, besonders se1it dem Be-

Katholische ginn des Zweiten Vatıkanıschen Konzıils umschreıben. LOS-
Moraltheologie in den lösung VO  — einer eher statısch-jurıdiıschen IC und ück-
Zeichen uUuNnseTer eıt kehr den bıblıschen Quellen, Neudurc  enken der

eigenen Geschichte und VONn er der Grundlagen der
eigenen Systematık prägen In einem eutlic dynamıschen
Sınn dıe heutigen Veröffentlichungen. (Diese sollen 1n
Zukunfit untfier dem obigen 10© be1l iıhrem Erscheinen in
perlodıschen Abständen und dieser Stelle ın Diakonia
angezeigt werden.)
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1er auf die einzelnen Artıkel, dıe sıch meıst auch eher
dıe Fachleute wenden, näher eingegangen werden ann
eın anNnrbuc vorgestellt werden, das bereıts in seinem
zweıten Jahr erschien: S'tudia Moralia esclee, Rom
Parıs Tournaı New ork 1964, 337 Sis ÖT-
schlıen be1ı Ancora, Rom) Es handelt siıch dabei
ein Gemeinschaftswerk der Professoren der 957 SC-
gründeten Academia Alfonsiana, dıe geleıtet und be:
Teu Vvon den Redemptoristen VOT em Künftige
Moralprofessoren heranbıilden ll ach ihrem theo-
logischen Lizentiat, das Voraussetzung ist, sollen die
Studenten J1er In einem zwe1jährıgen intensiven Vor-
lesezyklus auf die Promotion vorbereıtet werden. Daneben
soll aber auch wıssenschaftlıiıche Forschungsarbeit SC
eıstet werden, » deren Ergebnisse auf dem weıten Feld
der erneuerungsbedürftigen ora weıteren Kreıisen be:
kannt gemacht werden sollen «. Dies jedenfalls ist die
ausdrücklıiche Absıcht der Redaktıon des Jahr:
buches, und eın Bliıck auf dıe veröffentlichten Artikel
ze1gt, daß INlan auf uten egen diesem Ziel ist.

Härıng, der ber Heutige Bestrebungen ZUur Vertiefung
und Erneuerung der Moraltheologie 1mM ersten Band han-
elte, dürite ohl be1l uns der bekannteste der Autoren
se1nN. Es fehlen aber auch nıcht der Schweizer Koch,
Spezlalıst für alttestamentliche exegetische Fragen Im
Bereich der oral,; mıt L’imitation de Dieu ans Ia morale
de * Ancien Testament ‚738 und Endres, der nach
einem Artıkel den Fragen der ugheıit 1m ersten Band
sıch 1U  - mıt der rage Genügt eine rein biblische oral-
theologie? ‚437 beschäftigt. In dıe gleiche ichtung
geht der Artıkel VoNn u1Js, De Theologia morali
Sermone Ontano (IL, —4 ber nıcht 11UT Fragen AaUS
dem Bereich der Exegese und Systematık kommen ZUI

Sprache; phiılosophısch-ethische robleme, WIEe in FOoTr-
noviılle, Existentialisme ef ethique (L, 145-185) und Reflexi-
ONS d’un Croyanlt SUr la foi d’un Incroyanl, fehlen ebenso-
wen1g WIEe solche AaUusSs dem Gebiet der Geschichte der
Moraltheologıe, etiwa Capone, Dissertazionl Note
di Alfonso S probabilita la COSCLIENZA dal 1748 al
1763 bzw 1764 al 1769 ’  53 bzw 11 89—155) Dazu
kommen och Abhandlungen ber praktısche Fragen,
etitwa ZUT Verwendung Vvon Psychopharmaka (vgl Pe-
ters, in 11 191—-254) oder AaUusSs der Pastoral und Seelsorgs-
praxIs.
Dieser keineswegs erschöpfende Überblick Mnag hıer SC
nüugen, das Interesse dieser Veröffentliıchun und

WAas ohl och beı weltem wichtiger ist der ade
mıe wecken. Die sympathıiısche, aufgeschlossene und
persönlıche Atmosphäre, dıe dort herrscht, durchzieht
auch dıe Studia Moralia, die sıch eigentlich selbst CMP-
fehlen
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eiıner reinen Kasulstıik, einer bloßen Gesetzesmoral ab-
rückt und erneut Grundlagenforschung auf breıter Ba-
S1S betreibt, ist 6S für S1Ie ein besonderer Glücksfall, daß
eın Mann, der zugle1ic und ebensosehr Exeget WI1e oral-
eologe Ist, sıch mıt ıhren Problemen auselınandersetzt.
Dieser glückliche Umstand trıfft für Ceslas PICH OP,
Professor für neutestamentliche Exegese in reiburg
(Schwei7z), der iın seinem fundamentalen Werk Zape dıe

der 1e ın der Sıttenlehre des Neuen Testaments
näher umschriıeb. Aus dieser grundlegenden Forschung
entstanden aber auch Betrachtungen und Überlegungen

PICQ hat auch als Exerzıtienmeister einen Namen),
dıe einem weıteren uDBli1ıKum zugedacht siınd und deren
Übersetzungen der Luzerner Rexverlag dem deutsch-
sprachigen ublıkum zugänglıch macht So erschıen
schon VOT ein1ger eıt Der Priester, WIe Paulus ihn sicht
und jetzt Der Christ, WIe Paulus ihn sicht das sittliche
en der Christen Im Zeichen der Dreifaltigkeit (eine
paulinische Moral) 128
In dieser Schrift, dıe rel1g1Öös interessierte La1ı1en WIe rIe-
ster ansprechen wiırd, erscheıint die Ora als dıe Tre
VOon jenen Umgangsformen, die einem Bürger des Hımmuel-
reiches anstehen, Formen, dıe nıcht als strenge Gesetzes-
pflicht SOZUSASCH Vomn außen auferlegt sınd, auf dıe iINan
vielmehr als freler Bürger stolz se1in annn und darf. So Je-
denfalls stellt Paulus den auf ihre römiıischen Bürgerrechte
stolzen Phılıppern das cCANArıstlıche en dar, und PICd
möchte (vgl V orwort), daß der moderne Christ se1n Le-
ben rfährt. J1eweıt 11a damıt VOon einem bloßen
Legalısmus abgerückt ist, wıird schon auf den ersten
Seiten dieses erkes klar und 1m Folgenden sıch
dıe Bestätigung aIiur.
em DICH AaUS einer SCHAUCH Kenntnıis der antıken

der theoretisch gelehrten und der praktisch ZCs
lebten die Unzulänglichkeit einer sich selber genügenden
rein menschlichen Sıttenlehre aufze1gt, öffnet CT den Weg
ZUT Eıinsıcht iın das fundamentale Bedürtfnıs des Menschen
ach einer geoffenbarten Lebensform Alleın eine solche
vVermag seinem enjene absolute Finalıtät vermitteln,
dıe die Sinnlosigkeıt und Verzweiflung in echter Hoffnung

überwınden ählg ist Damıt ist die Sıtuation, 1n wel-
cher Paulus als Verkündıiger der irohen Botschaft (vgl
besonders dıe Pastoralbriefe) stand, umrıssen und WeT
könnte dies übersehen auch UNSeTC Sıtuation getroffen.
DIe Inıtiatıve für sıttlıches en und dıe re
darüber 1eg somıt eindeutıg auf der Seıite Gottes, eın
Tatbestand, der 1mM zweıten Kapıtel des erkes SCHAUCI
erortier und AUS den paulınıschen Schriften insgesamt be-
gründet wırd. An uns aber ist C5S, in gläubıgem Vertrauen
diese Inıtiative anzunehmen, Was 11UT 1eS$ ze1gt das
drıtte Kapıtel in Chrıstus und selner na möglıch ist,
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eıt und eigentlichem Selbstvollzug kommen VOT-
INAas. Dıieser Selbstvollzug aber 1eg wıederum beschlossen
in der Christusnachahmung, und ZWAaT sehr, daß INan
den USATUuC Christianus alter Christus (vgl 61) rägen
konnte. Diese Nachfolge geschieht (vgl Kapıtel 1m
eiılıgen Gelist, Was für Paulus teıls 1im Gegensatz
uns eine Selbstverständlichkeit WAäl. Im Geilst alleın VOI-
mMag der Christ » eıne lebendige und hellsichtige Urteils-
Ta und e1in sicheres Gefühl für sittlıche erte « 88) In
en Lebenslagen bewahren und die Ja nıcht bloß JU:
dısche Gefahr einer pharısäischen Kasuistık vermeıden.
Was D1ICH in diesem Zusammenhang ber den CGewilssens-
entscheıd des ın der na utonomen Menschen (vgl

Kor S, /-12 Z enu VOon Götzenopferfleisch sagl,
gehört den besonderen Kostbarkeiten dieses Büchleins,
we1l 1er Aaus der Meditatıon Naturgesetz und GewIlssens-
entscheıd ın einer notwendigen und harmonischen ET
ganzung geze1igt werden. SO vollendet sıch die Verbindung
mıt dem dreıfaltıgen (Cjott 1m sıttlıchen en des Men-
schen, WIe Paulus S1e sıeht VO  —; Gott, In Christus UrCc den
eılıgen Geıst.
DiIe Frucht dieses Lebens ın und Aaus dem dreıifaltigen Goit
ist Schönheıt «, welche » dıe Werte er ürde, des An-
sehens, des Anstandes und der Ehre, WIe auch den SInn
VOoNn Vollkommenheit und Vollendung hat« In ihr
verwirklıicht der Christ (vgl Kapıtel dıe höchsten Jjele
der antıken Phiılosophen und Ethıker Davon geht jene
Strahlungskraft Adus, dıe WITr Urchristentum bewun-
dern. Die letzte Erfüllung aber jegt, WIEe DICG 1m ab-
schlıeßenden Kapıtel ze1gt, in der eschatologıschen Zu:
un das schon Jetzt gültige und prägende In-Christus
Se1in ZU endgültigen und vollkommenen Zustand WIrTd.
Ebenfalls VO  — der eılıgen chrift her en das Werk VON

1et Schoonenberg S Theologie der un ein eologi-
scher Versuch (Übers. AaUus dem Holländıischen, Benzıger,
Einsıiedeln 1966, 230 S.) Dem Professor des K atecheti-
schen Instituts in 1]jmegen stellt seIn Mitbruder, der be:
kannte Maastrıichter eologe el1xX almberg, das Zeug
nN1s eiınes » feinen Urganes für dıe Schrift-Theologie « auS,

das vorliegende Werk enn auch einen klaren Be
WeIls g1bt Aus derCder beiıden Testamente wiıird in den
ersten beiden apıteln zunächst dıe individuelle unde
näher untersucht und geze1igt, WwI1Ie diese sich (jott
richtet und der Freıiheıit uUNsSsSeCeTCS Herzens entspringt. Ent-
sche1idend ist el nıcht sehr die äaußere JTat, dıe
materida, sondern der persönlıche Mitvollzug. Darın VOI

em unterscheiden sıch ablıche Sünden und Todsünden.
DIe äaußere lat wırd allerdings nıiıcht übersehen, S16 ist aber
nıcht » Metermaß « für dıe ünde, sondern äaußeres 7el-
chen aiur 49) SO äßt siıch dıe un umschreiben als
» eın Wıderstand (Cjott In seinem Heilshandeln und
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ensch und Welt Dieser Wıderstand entspringt
Freiheit und realısıert sıch auf ihren verschiedenen

Ebenen << (61), auch WEeNN das letzte » Warum < ihrer MöÖg-
1C.  el nıe völlıg durchschaubar ist, das mysterium INL-
quitatis letztlich ungelöst bleibt Die Antwort (Gjottes
Job » Was du mMIr Fragen stellen, da ich der
chöpfer bın und du 1Ur das Geschöpf? « 71) muß auch
unNns genügen
Im zweıten Kapıtel wird geze1gt, WIEeE dıe un als » Ohn-
macht ZUT Liebe « letztlich ihre Strafe In siıch selbst räg
ExIistentielle ngs (vgl die Hınweise auf jerkegaard
109) und eine sich der 1e verschlıießende »} geschlossene
Moral « 1m Siıinne Bergsons und dargetan Werk
Sartres (vgl 104-105) sınd dıie olge davon. Wiıederum in

Anlehnung dıe chrıft wird 1er 1mM TUN:! DC-
1NOININEN ın stetem Kontakt mıt der kırchlichen Lehr-
tradıtiıon eine eigentliche Theologie VO  = un und (Cina-
de geboten Der erleger sıeht offenbar gerade darın die
Neuheıt dieses erkes, enn 6S el auf dem Klappen-
(eXt, » der Iraktat ber dıe un: wıird in der herkömm:-
lıchen Schultheologie meıst den Moralısten überlassen,

CI sıch oft In Anthropologıe und kasulstischer PraxIıis
verliert < Tatsächlıic aber gehören schon be1l TIhomas dıe
Theologie VO  — Uun: und na SOWIe die Sıttenlehre aufs
engste N, und nıcht wenıge Uniiversıjtäten sınd
diesem Aufbau bıs heute ftreu geblieben. SO wiırd denn
UrCcC diese Besprechung in einem moraltheologischen
Kontext dem Werk in keiner Weıse Gewalt angetan, SO11-
ern 1LLUT jene alte Tradıtion angeknüpft, in der 6S
selber steht, sıieht doch echte Moraltheologie gerade In
olcher Fragestellung ihr eigenes Fundament.
och mehr aber als be1 der Untersuchung ber dıie indi-
V1duelle Sündhaftıigkeit und Begnadıgung wird WIEe auch
Schoonenberg, der den indıyıduellen Gesichtspunkt 1Ur
AQUus$s methodischer Rücksicht den Anfang tellte (9)
hervorhebt dieses Fundament in der Dimension der Ge-
meıinschaft gelegt Dazu dıenen dıe folgenden Kapıtel

und Zunächst geht der Verfasser der »Sünde in der
elt « nach, GT weılst auf, WIe die Menschen sowohl
1m Guten als 1m Bösen SONdAaTISC. sınd und WIEe daraus
negatıv Sıtulert-Sein sıch bestimmt als Ablehnung
und Ausschließung. un ZU schlechten Be1-
spie SOWIE ZUT Verdunkelung VO  - Norm und Wert,
OTaus sich schließlich der tiefste Kern uUuNseTCeS Sündıg-
sSe1Ns erg1bt: » Diıe un der Welt, die ihre Vollendung in
der Tötung Christ1 erreichte, hat zwıschen unNns und ıhm,
der en ist, den Abgrund des es geschaffen
Damlıuıt ist der Überstieg in die Diımension der TDSunde
angezelgt. Miıt der 1U schon gewohnten orgfalt ergruün-
det der Verfasser s1e AaUus der chrıft (vgl dazu VOT em
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S  DE iın 12) und geht annn der Entwicklung der Erbsün-
enlehre in der Kırche nach, Zzuerst be1 den griechi-
schen Vätern mıt der Betonung des oments des Todes,
dann be1 der antı-pelagianischenAuffassung Augustins, die
dıe gesamte spätere Theologie der Kirche präagen sollte,
bıs hın den Tridentinischen Kanones und der Ver:
werfung des Jansenısmus.
Schoonenberg sıieht ın dieser Entwıicklung eiıne SEWISSE Ver-
ZUuNg, das Moment der nalogıe zwıischen un! in der
Welt und TDSunde scheıint csehr vernachlässigt
Im Zusammenhang mıt dem heute verbreıiteten evolutiven
Welt- und Menschenverständnıis (vgl eiwa eılhar': de
ardın ergeben sich für iıh: eue Perspektiven
in der rage des monogenetischen oder polygenetischen
Ursprungs des Menschen, für eine (un-)heilsgeschichtliche
Interpretation der rbsünde, für die Christozentrik
auch in der reVO sündhaften Abfall In einem Epilog
sınd diese klar als Hypothese formulierten Ansıchten
nochmals zusammengestellt, während eine scharfsınnige
Krıtik der Begründung des Monogen1ismus urc|

Rahner das Werk beschließt. Der Stil des Den:
ens WIe auch einige Anmerkungen zeigen aber eben-
sosehr dıe 1m Grunde CNSC Beziehung Von Schoonenberg

Rahner, mıt dem 1er eın echter Gedankenaustausch
eingeleıtet WIT:! Daß dieser sich 1U  — auch auf die Thesen
Schoonenbergs selber ausdehnen möÖge, ist der aDsSCNHle:
en! unsch des Lesers, der, WEn Moraltheologe Ist,
ein besonders waches Auge auf diese Entwicklung se1ner
Grundlagen en müuüßte.
Dıie Moraltheologıie hatte, zunächst getrieben VonNn dem
Bedürfnıis, iın karger eıt wen1gstens eine solide Ausbiıl
dung der Beichtväter sicherzustellen, nıcht 11UT WIe eben
erwähnt den Kontakt mıt der Heılıgen chriıft welt-
gehend verloren, sondern auch, gerade weiıl S1e sich mıt
der fest formulierten und bıs 1ın alle Eınzelheıiten gehenden
Norm Von Gesetz und Vorschrift befassen mußte,
dynamıschem Schwung verloren, der christlicher
Vollkommenheıt und Heılıgkeıit führen vermäa$.
Diese schien dem rdensstand, allenfalls dem in nach
klösterlichem Muster geführten Semiminarıen ausgebildeten
Weltpriester vorbehalten, nıcht aber für den Laılen der
Welt gelten Für die Theorıe dieses besonderen Le
ens entstand neben der Mora  eologie eine eigene DIs
zıplın, die sogenannte theologia spiritualis. mmer mehr
aber zeigten sıch garade auch in den etzten Jahrzehnten
(man en etwa dıie Situation in modernen totalıtären
aaten die unglücklichen Folgen einer olchen renn'
er ale wurde dadurch nämlıch weitgehend ZU passl-
VE Befehlsempfänger und Ausführungsorgan ohne e1ge-
nen Schwung und dynamisch-liebendes Anpassungs-
vermögen. Gerade aber das letztere ordern die » Zel-
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Johannes und Paul VI diese uns verstehen leh-
LE  S olg INlan dieser Aufforderung, erg1bt sıch aber
auch zwangsläufig, da nıcht mehr verschiedene statısch
getrennte Vollkommenheiten in der Kırche unterschieden
werden dürfen, sondern daß 1Ur mehr diese eine oll-
kommenheit verschieden gelebt werden muß, Ja, daß Je-
der ensch die ihm eigene, persönlıch indivıiduelle orm
(Iinnerhalb der allgemeinen, mıt seinem Wesen schon TC-
gebenen Bahnen) dieser christliıchen Vollkommenheıit VOI-
wirklıchen muß
Dies ze1igt ardına Döpfner (München) ausdrücklich
1im Geleitwort einem Buch, das eine sein möchte
ZU Erkennen dieser J6 persönlıchen oOrm Es handelt
sich Laien und CArFrLStliche Vollkommenheit, das VO
LÖöwener Dogmatıiker 1ls und dem Professor für
spiriıtuelle Theologie der Gregorlana Rom Iruh-
lar SJ herausgegeben wurde (Herder, reiburg 1966, 256
Die Beiträge, die dieses Werk zusammenfaßt, lassen sich
in ZWEel Gruppen einteıilen : DıIe ersten dre1 befassen sıch
mıt den Grundlagen dieser Vollkommenheit, WIe sS1e in
der eılıgen Schrift, iın patrıistischer und theologischer Ira-
dıtion gelehrt wurden. SO behandelt Lyonnet SJ (Rom,
Bıblıcum) die rage WIe Paulus die erufung chrıist-
lıcher Vollkommenheit gelehrt hat, und Hausherr SJ
(Rom, Orlentale) weıst nach, da in der Patrıstik alle
T1ısten nıcht 1Ur dıe 1te ZUT Vollkommenheıit aufge-
rufen SInd. ärıng CSSR (Rom, Alfonsi1anum) stellt AUuSs
der heutigen 1C dıe allgemeıine erufung ZUT Vollkom-
menheıt als rundzug der christliıchen ora dar, wobe!l
streng mıt der » arıstokratischen Tendenz « 1m Vollkom-
menheitsstreben früherer Jahrhunderte 1Ns Gericht geht
Dıie zweıte Gruppe umfaßt die vier weıteren Beıträge, dıe
sıch alle dıe tradıtionelle Orm christlicher oll-
kommenheıiıt in den evangelıschen Räten VO  = Armut,
Keuschheıit und Gehorsam und deren Problematıi STr
pleren. SO befaßt sich der Mıtherausgeber Iruhlar mıt
dem en ach diesen Räten für den Laılen 1m allge-
meınen, wobel 61 VOT em aufzelgt, WI1Ie jeder einzelne
ensch seıine ıhm J6 eigene abe verwirklichen hat
Dıieser Autor bletet auch in einem weiteren Beıtrag, dem
etzten 1mM Buch, die Auseinandersetzung mıt dieser Form
1mM konkreten » Rat des Gehorsams «. (blet Löwen)
wıdmet seinen Artıkel der 1mM Konzıil Ja oft genannten
und für dıe Kırche als solche WIe auch für alle ihre lıe-
der geIorderten Armut » Die christliche Vollkommenhe1
und das en ın der e «, die Anwendung des
Rates der Keuschheit auf das en in Welt und Familıie,
beschäftigt schhlıießlich Erzbischof Colombo früher
theologischer Berater des Maıiländer Kardınals Montıin1,
des Jetzıgen Papstes Paul VMI: und Professor In Maıiıland-
Venegono der VOT em die besondere Oorm herolischer
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Zusammenfassend annn INan diıesem Werk daß
in ıhm Theologen, dıie das nachkonziliare Bıld der Kırche
und ihrer Glieder, dıe Ja Paulus als Getaufte immer » Hel-
lıge < und dıe ZUT Heılıgkeit und Vollkommenheit 8C-
rufen sınd, wesentlich mitprägten, 1er eine » La1ienmoral «
vorlegen, dıe keıne Mönchsmoral mıinlature mehr ist,
sondern eine echte Tre speziıfischer Vollkommenheit
Damıt trıfit S$1e sıch, WIe Hausherr auf das deutlichste ZEe1B-
te; mıt der re der Kırche in den ersten Jahrhunderten
und ruft uUNsSeCeIec Zeıt, In der dıe Kırche ohl In ähnlicher
Weise unsıcher ist WIe damals, » ZUu einem gehorsamen
ıngehen in dıe Welt und dem Iun ihr, da Gott welıt-
gehend in ıhr abwesend ist C<
In der gleichen Linıie WIE diese Gemeımnschaftsarbeit über
die Vollkommenheit der Laien 1eg eine andere Neu-
erscheinung 1m Herder-Verlag: Hermann Reıiners, Fund-
Intention und sittliches Tun (Quaestiones dısputatae
30, 1966, 22 5.) ach alter katholisch-theologischer
Tradıtion Vollkommenheıt Festigkeıt und Stetigkeit
1im Guten VOTAaUS, S1e verwelst auf dıe Tre Von den
ugenden. Die ZUT » Gewohnheit « gewordene sıttlıche
Grundentscheidung durchzieht prägend jedes Handeln
und leitet 6S STeTis mehr in dıe ichtung des Guten (bzw.
1im Laster auf das Schlechte). Dieser Grundeinsicht, dıie
Von der modernen Anthropologıie und Psychologie voll:
auf bestätigt wird, geht Reıiners in seinem Werk nach und
versucht S1e für die oral- und Pastoraltheologıie frucht:
bar machen. Angesiıchts der tiefgreifenden Wandlungen
In fast en Bereichen des menschliıchen Lebens in den
VC  Cn Jahrzehnten SCWANN das Problem der In-
tentionalıtät zunehmend Bedeutung in der oral-
theologıe, wobel die tradıtionelle Begrifflichkeit nıcht
in en Teılen genugen vermochte. DiIe verheeren-
de olge dieses Ungenügens WAäT, auch 1m katholischen
Raum, eın Umsıichgreifen der sogenannten Situationsethik.
Dieser vorzubeugen und doch ihre berechtigten Inter-

bewahren, ist, WIe Reıiners iın seiner Problemstel-
lung ausdrücklich hervorhebt, dıe Absıcht dieser tudie,
die, UrCcC bedeutende Phılosophen und Theolo-
SCH (wıe Text und Bıblıographie zeigen, ist Rahner hler
erster Stelle nennen), der » Grundıintention << in der DC-
samten NeUeEeTeEN Literatur, auch dort, s1e NUr implizıt
gemeınt ist, nachgehen ll
Voraussetzung für eine solche Grundintention ist ein
Akt, eine Grundentscheidung, die für das weıtere c1tt-
iıch verantwortliche en grundlegend bleibt 26)
Dieser fundamentale Charakter kommt dieser Entschei-
dung Z weıl S1e ın exıistentieller 1eie für oder Gott
erfolgte. 1C NUr der Akt, sondern der ensch selbst
wird darın gul oder schlecht: 1e6S$ ist als erstes Ergebnis
VonNn Reiners’ Untersuchungen festzuhalten 44{f1)
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Reıiners diese CWONNCHNC Erkenntnis auf die folgenden
systematisch geordneten Gebiete (mıt geschıickt aUusS-

gewählter und für den jeweıligen Fragepunkt typıscher
Lıteratur) Begnadung, Glaubensakt, üunde, Reue,
Caritas forma vVırtutum und SschheBblıc die In der Tradıtion

besten ausgebaute Oorm VO Intentionalıtät, dıe gute
Meınung
In dieser Untersuchung erg1bt siıch noch deutlicher als
vorher, daß iın der jetzıgen Heilsordnung dıe rund-
entscheidung für (jott eın Akt der Rechtfertigung ist, dıe
in der odsunde Zerstor werden ann Es zeıgt sıch aber
auch, daß anthropologisch den menschlichen Person-
ern verschieden tiefe Schichten ANSCHOMUMC: werden
mMussen und darın verschieden intensıve Formen der rel-
heıt, VOT em die dem Kern zugehörıge Grundfreiheit
un darüber gelagert und VO  — der ersteren epräagt die
Wahlfreiheit Diese Doppelung alleın rklärt möglıche
Dıskrepanzen zwıschen Intention und Tat, Votum und
Akt, dıe gerade iın UNseTICT komplexen eıt mıtbedacht
werden IMUussen
Diese Komplexıitä unNnseTrer eıt ist 6S denn auch, die dıe
Problematı der Grundintention eigentlich tellen
begann: Reiners geht dieser rage 1mM etzten Abschniuitt
selner Arbeiıt ach und neben den philosophıschen
Einflüssen eines Dynamısmus des (je1istes iın Personalıs-
INUS und Exıistentialismus auch dıe Erkenntnisse der
modernen Tiefenpsychologıie, dıe Erfahrung der
acC des nbewußten und damıt CN verbunden der
Behinderung uUNsSeTeI Freiheit.
DıIie Arbeıt Reıiners’, ursprünglıch eine Dissertation A der
Uniıversıität Gregorlana, ROom, erweıst sıch qals ein wiıichti-
SCI Beıtrag einer zeıtgemäßen Fundamentalmoral.
Reiners selbst postulıert in einer abschlıeßenden Bemer-
kung die uinahme der Problematı der Grundintention
in die andbücher der Sıttenlehre 1-2' Hıer müuüßte
Zuerst VON der Grundentscheidung gehandelt werden, VO  —

welcher die übrıgen sıttlıchen kte unterscheiden
waären, und ZWAaT nıcht der Geringfügigkei ihres
jektes, sondern eines Mangels Intensıtät
1mM personalen Vollzug und 1m rad des Bewußtseimns.
» Falls dıe Moraltheologie diıesen edanken aufnähme «,
en auch WIT mıt dem Verfasser, » würde S$1e iın der

Lage se1InN, auf dringende nlıegen, die den heutigen CHhrI1-
sten bewegen, Antworten geben, VOI denen 61 siıch
nıcht enttäuscht abwenden würde <

ach olchen Antworten suchten auch dıe deutschspracht-
SCH Moraltheologen anläßlıch ihres Kongresses 965 in
ensberg. Unmittelbar VOT dem SC dieses ber-
blicks erhalten WIT dıe Druckfahnen der Veröffentlichung
der TrTe1 ort gehaltenen Hauptvorträge Das Naturrecht IM
Disput, herausgegeben und ZUT Diıiskussion gestellt VO  =)
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Herausgebers USDIIC und Konsequenzen och e ist
dıe Gesamtseıtenzahl unbekannt, bısher 119
Der 1te. dieses erkes ist bezeichnend Wer sıch die
Schulbücher klassıscher Moraltheologen erinnert, weıß,
welche die Argumentation AaUus dem Naturrecht eIN-
ahm und welche Eınzelheiten INan daraus lückenlos
deduzieren können glaubte Wer aber auch 11UT eInNIgEr-
maßen dıe Dıiskussionen der etztenre verfolgt hat (man
denke 11UT eiwa dıe Auseinandersetzungen ber dıe
sogenannte Sıtuationsethik), dem ist auch klar, WIe viel
davon, gerade auch Urc ökumenische ontakte oder
dıe Erkenntnisse der modernen Sozlalwıssenschaften,
fragwürdig geworden WaT
In diesem Sınn eröffnete enn auch der Sozliologe
Kaufmann dıe Vortragsreihe mıt Die Ehe In sozlial-
anthropologischer IC ST dem für dıe allgemeine
Sıttenlehre bedeutsamen Bereich der Ehe aufzelgt,
daß die Sozlologıe keine absolute Begründung allgemein-
gültiger Normen geben VETMAS. ıne solche könne
ohl iın einer phılosophıschen Begründung gesucht WEeT-

den, dıe aber ihrerseıits auf eine theologische Anthropolo-
g1e hın ofen seln mUsse; dies wırd ausdrücklich In einem
aufgrun: der Dıskussionsvoten beigefügten Abschnuıtt
(56 ff) dargelegt.
Der metaphysıschen Problemstellung gılt enn auch der
zweiıte Vortrag des Naturphıiılosophen Vall Mel-
SCH, Natur und oral, der ze1gt, WwWIe 1m 1C der volu-
tionslehre dıe Menschennatur nıcht als eiıne fertige Ge
samtgegebenheıt angesehen werden kann, sondern als auf-
gegebene Möglichkeıt erscheınt, dıe eine ofene be:
ng 1C eın Relatıvismus, sondern Sınngebung in
einem menschlichen Selbstverständnis muß, WIE ffenbar
besonders ın der Dıskussion eutlic wurde, die olge
olcher Erkenntnis se1n, wobel 1mM Selbstverständnıis se]-
ber das Solute und überzeitlich Gültige RN dem NUL
eıt- und Kulturbedingten herauszulösen ist Ob dazu dıe
VO  — Rahner vorgeschlagene transzendentale Deduktion
weıterzuhelfen vVEIMAaS, ist eine rage, mıt der sich der
letzte Vortrag befassen hatte

Arntz, der seine edanken in knapper usam-
menfassung schon VOT einem Jahr vorgelegt hatte (vgl
Concilium LO (1965) 383—-391), versuchte iın einem sehr
interessanten und viele weıthın unbekannte Grundstruk-
uren erhellenden geschichtlichen Überblick Die Ent-
wicklung des naturrechtlichen Denkens innerhalb des Tho
MILSMUS eine och weıtere Dıfferenzierung der es!
Rahners 1C eın deduktives System Aaus einem all-
gemeınen Wesen, sondern die Urevıdenz der Mitmensch-
C  el MUSSe den Ausgangspunkt einer Ethık abgeben.
Wenn auch, WIe der 1te. des erkes selber besagt, hıer
och vieles weıter diskutiert werden müßte (ob beispiels-

2872 welse dıe Betonung der Zufälligkeit gegenüber eiıner



Finalıtät in der Natur und ihrer Entwicklung och
möglıch Ist, WIEe elsen 6S 70 darlegt, darf ohl nach den

Erkenntnissen der 1ologie erneut ın rage SC-
stellt werden vgl dazu dıe Ausführungen VO  : Erbrich,
in Orientierung 30,4 1966] 41—45; 30,5 [1966] ist
doch gerade ın dieser letztgenannten Dımension der Miıt-
menschlichker eıne Note angekKlungen, auf die der heutige
ensch besonders feın reagılert, INan en 11UT dıe Be-
deutung der Kategorıie des » Mıt-Seins 1m Denken He1-
deggers oder SEWISSE tellen be1 Sartre. Die iın
ensberg begonnene und 1Un allgemein zugängliche Dis-
kussion wird weıtergehen mussen; daß Ss1eE 6S auch
WITrklıc kann, azu ist diese Veröffentlichung eine be-
deutende
EFıgentlich 11UT och den and dieser Zusammen-
stellung moraltheologischer Neuerscheinungen gehören
dıe etzten beiden erke, auf dıe 1er hingewilesen werden
soll Wenn aber Glaube, Hofinung und 1e einer al-
ten theologischen Tradıtion entsprechend in den Bereich
der Moraltheologie gehören und WeNn soeben der Name
Sartre Nel, wird INnan deren Erwähnung 1er nıcht ganz
VO  - der and weilsen können. Dies oılt eher, als
einer der Verfasser ebenfalls in diesem Jahr die zweıte
Auflage seiner Meditationen Vom Geist des Christentums
(Knecht, Frankfurt) vorlegt und ort eiıne echt CNrıstliıche
gläubig-liebende Lebenshaltung beschreibt Philosophi-
sche Grundlage und damıt Voraussetzung für eın (je-
spräch mıt Andersdenkenden und Fernstehenden aber ist
eın anderes Werk, nämlıch elte, Heilsverständnis.
Philosophische Untersuchung einıger Voraussetzungen ZU.
Verständnis des Christentums (Herder 1966, 237
elte, der schon 949 eine AaUus der Vorkriegszeıt
stammende Studıie ber den phiılosophischen Glauben
arl Jaspers’ veröffentlicht hatte (Symposion 1L, reiburg

B.), stellt sıch in der ausdrücklichen Verlängerung der
damalıgen Studıie dıe Aufgabe, iın einer umfassenden
ntersuchung dıe öglıchkeı des christlichen auDbDbens
aufzuarbeiıten. Dazu studiert C: dıe dem Glauben inne-
wohnende Funktion des phılosophischen Denkens WIE
auch die Legıitimität und dıie (Grenzen DIoß menschlıicher
Erkenntnis 1m Glaubensverständnıis. Er steht abel,
WIe ST einleıtend bemerkt 7), 1mM espräc mıt den
großen Denkern der Moderne, mıt egel, Schellıng und
Kierkegaar: und mıt Heıidegger, Blondel SOWIEe mıt en
Theologen Bultmann, ar und Rahner In diesen
Untersuchungen, 1ın denen der persönlıche Miıtvollzug

spuren bleibt, elangt 1IN1an ZUT Eınsicht, daß sıch
Selbstverständnis und in den Grundverhältnissen des

menschlıchen Daseıns ein Vorverständnıis des T1sSten-
iums ndet, das dıe Ööglıchkeı1i einem menschlichen
Verstehen und Vollziehen des Christentums mıtbeinhaltet.
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aber nıemals: täte S1e 6S doch, würde s1e sich selber VOTI-
eugnen und einer (Inosıs werden. Hören und Zu-verste-
en-Suchen Ssınd jedoch iıhre Grundaufgaben, damıit sıe
aus einem Weltverständnis auf ein Heılsverständnis sich
öffine. Hıer erfährt die Phılosophie den nterschlie: ZWI-
schen Möglichkeiten des Menschen und seiner eis
endlichen Wirklichkeıit, Was dıe » Heılsdıfferenz «

Diese Dıfferenz rhellt ın der Erfahrung Von Schuld
und Tod (vgl dıie Jaspersschen Grenzsıtuationen) und

zugleic einem Vorverständnıis des e1ls als KEr-
möglıchung Von Glauben und Bezeugen.
Damıt aber erwelst sıch dieses Werk, das Von sıch Aaus
eher in den Bereich der Religionsphilosophie oder Fun-
damentaltheologie gehört, doch als wesentlich für eine
Begründung echten christlichen, und das el immer
auch echt menschlıich begnadeten Lebens, das er-
suchen Auftrag der Moraltheologie ist.
In ähnlıcher Welse WIe eltes Arbeıt gehört hiıerher die
deutsche Übersetzung einer 964 erschıenenen Aufsatz-
sammlung VOoO  —; Bouillard 5J, ogl des AauDens
(Quaestiones dısputatae 29, 136 5.) Zu verschıedenen Ge:
legenheiten gehalten, stehen diese Aufsätze alle » Im Hın-
16 auf den eigenen Charakter der Glaubensgewissheit
und ın der IC des Menschen vVvon heute, der 1mM Zeıichen
des es Gottes en glaubt « (8) Unter ogl des
auDbens versteht der Verfasser » dıe 0g1 der frejen
Zustimmung ZU ysterıum des Chrıistentums. SIıe ist
die erkannte und freı anerkannte Entsprechung zwiıischen
dem Sınn der Botschaft des Evangelıums und der Lo
gik der menschlichen Exıstenz «(9). ıne Feststellung, die
den Autor auch veranlaßt, der » Freiheıit des Christen «
einen eigenen Aufsatz widmen. Was theoretisch im
ersten Teıl dieses Bandes erarbeıtet ist, wıird praktı-
schen espräc mıt den zeıtgenöÖssischen Theologen
ar und ultmann SOWIEe den Phiılosophen arcel und
Blondel 1m zweıten Teıl erhärtet. CGerade mıt Blondel
aber, dem Philosophen der actıon, ist erneut das Problem
menschlıchen andelns gestellt, jenes Problem also, das
der Moraltheologie als Aufgabe ZUSCMESSCH Ist, und das,
soll 65 iın der theologıschen Dımension stehen, VO Jau-
ben eprägt sein muß
In diesem Sınn also können dıe Arbeıten VON und
Bouillard 1er genannt werden als Grundlage und Aus-
1C für dıe Moraltheologie, der, würde Ss1e sich sehr
spezlalısıeren und Von anderen konnexen Problemen ab
kapseln, erneut dıe in früheren Jahren gefährdende
erengung drohen würde.

284


